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Die Arena kehrt an den See zurück 
Biel/Nidau Von der Beachvolleyball-Europameisterschaft inspiriert: Die Behörden von Biel und Nidau wollen in der Seebucht auch künftig 
jährlich sportliche und kulturelle Veranstaltungen sehen. Das Konzept «BienneBeach» zeigt, wie weit das dereinst gehen könnte.

Lino Schaeren 

Drei Jahre Beachvolleyball am 
Bieler Strandboden, als Höhe-
punkt im vergangenen Juni die 
Europameisterschaft. «Wir waren 
bezaubert von der Seebucht als 
Eventort», sagt Thomas Gfeller, 
Delegierter für Wirtschaft der 
Stadt Biel. Deshalb soll diese auch 
weiterhin als solcher genutzt wer-
den. Um Möglichkeiten für eine 
Bespielung des Geländes in den 
kommenden Jahren abzustecken, 
hat das Bieler Stadtmarketing ein 
Grobkonzept für «das Aktivieren 
der Seebucht ab 2018» bei Fränk 
Hofer, Direktor des Eidgenössi-
schen Turnfests 2013, in Auftrag 
gegeben, welches dem BT vor-
liegt. 

Inzwischen läuft eine Aus-
schreibung auf Basis der Ab-
klärungen von Hofers Firma Zu-
kunftsatelier der Städte Biel und 
Nidau für Veranstalter, wie Gfel-
ler bestätigt. «Ein Ideenwettbe-
werb», sagt er. Ziel ist eine neue 
Sport- und Kulturplattform. 

Das Gebiet in Seenähe auf Bie-
ler und Nidauer Boden wurde seit 
der Expo.02 immer wieder für 
Veranstaltungen genutzt. Nebst 
der Beachvolleyball Europameis-
terschaft hatte zuletzt 2015 das 
Sonisphere Festival auf dem ehe-

maligen Expo-Gelände mit dem 
Auftritt der britischen Rockband 
Muse vor rund 30 000 Fans eine 
grosse Ausstrahlung. «Es gab 
Events in unterschiedlichsten 
Disziplinen, doch jeder hat für 
sich wieder bei null beginnen 
müssen», sagt Gfeller. 

Ziel sei es nun, mittelfristig 
eine Marke zu etablieren, die zum 
einen politisch akzeptiert werde 
und zum anderen wegen der Auf-
teilung der Grundkosten auf ver-
schiedene Veranstaltungsformate 

kosteneffizienter funktioniert. 
Die Stadt, betont Gfeller, sei auch 
in Zukunft nicht Veranstalterin, 
sondern gebe nur die Rahmenbe-
dingungen vor. Es soll eine Bühne 
geboten werden, die ganz unter-
schiedlich genutzt werden kann. 

«International positionieren» 
Das Konzept von Hofer sieht Ver-
anstaltungen in der Seebucht von 
Biel und Nidau während zwei Wo-
chen im Jahr vor, vom ehemali-
gen Expo-Gelände hinter dem 
Bieler Strandbad bis hin zur 
Strandbodenwiese. Es entsteht 
der Eindruck, dass es sich bei der 
angedachten Plattform um eine 
Riesensache handelt: Hofer sin-
niert in seinem Konzept über Al-
leinstellungsmerkmale, darüber, 
dass am Bielersee künftig jähr-
lich neben Konzerten, Shows, 
Workshops und Märkten auch 
internationale Sportwettkämpfe 
stattfinden könnten. Nicht nur im 
Beachvolleyball, sondern auch im 

Beachsoccer und im Beachhand-
ball. Zudem umfasst das Konzept 
eine künstlich erzeugte, soge-
nannte «rollende Welle» für Sur-
fer im Seebecken vor dem Strand-
boden. Die Welle würde Biel 
«international als führende Surf-
stadt positionieren», schreibt 
Hofer. 

Zwei Wochen: Diese maximale 
Zeitspanne für die jährliche Ver-
anstaltung bestätigt Gfeller. Vor-
gesehen ist eine Konzentration 
verschiedener Publikumsveran-
staltungen in kurzem Zeitfenster. 
Gfeller relativiert allerdings die 
Grösse der vorgesehenen Veran-
staltung. Vorerst sei in einer Pilot-
phase nur der ehemalige Expo-
Park als Standort vorgesehen, 
sagt er, eine Ausweitung auf den 
Bieler Strandboden komme erst 
nach 2020 infrage. Und: «Für wel-
che Art von Sport und für welchen 
Lifestyle das Event stehen soll, 
dazu gibt es viele mögliche An-
sätze – darum der Ideenwettbe-

werb», so Gfeller. Am liebsten, 
sagt er, würde er eine Bühne auf 
dem See errichten mit Tribüne 
direkt am Wasser. Das, sagt Gfel-
ler aber, sei ein persönlicher 
Traum, nicht die Realität. 

Hartplatz am Strandboden? 
Dass vorläufig nicht die Wiese di-
rekt am See, sondern nur der 
Kiesplatz hinter dem Strandbad 
als Eventstandort vorgesehen ist, 
kann durchaus als Vorsichtsmass-
nahme verstanden werden. Die 
teure Wiederinstandsetzung des 
Geländes nach den Beachvolley-
ball-Turnieren hat in den letzten 
Jahren für Diskussionen und rote 
Köpfe gesorgt. Das Kollektiv 
«Bienne vivante» forderte jeweils 
ein Verlegen von Rollrasen, damit 
die Wiese sofort wieder für die 
Öffentlichkeit zugänglich war. 
Der Widerstand dürfte bei einem 
neuen Konzept nicht geringer 
ausfallen – vor allem dann nicht, 
wenn die Überlegungen von 

Hofer für die Umsetzung von Ver-
anstaltungen in Betracht gezogen 
werden sollten. 

Denn in seinem Konzept hält 
Hofer fest, dass eine Umgestal-
tung der Wiese hin zu einem Hart-
platz zwingend notwendig sei, soll 
der Strandboden weiterhin mit 
Events bespielt werden. Es könne 
nicht im Sinne der Stadt sein, die 
Wiese nach jedem Event mit 
Infrastrukturbauten zu sanieren 
und für die Bevölkerung wochen- 
oder gar monatelang zu sperren. 
Gfeller winkt ab: «Den Strandbo-
den zu transformieren, ist heute 
politisch nicht machbar.» Eine 
nachhaltige Umgestaltung für 
eine bessere Eventtauglichkeit 
stelle man erst dann zur Diskus-
sion, «wenn wir gezeigt haben, 
dass die Veranstaltung funktio-
niert». 

Auch betreffend der rollenden 
Welle im See verfällt der De-
legierte für Wirtschaft nicht in 
Euphorie. Diese sei zwar eine 

Idee, aber nicht Teil der Strategie 
und auch nicht der Ausschrei-
bung. «Der Grundgedanke einer 
Eventplattform ist unabhängig 
von der Idee mit der Welle», sagt 
Gfeller. Die Verantwortlichen bei 
der Stadt wissen darum, dass die-
ses Projekt im Seebecken wohl 
nicht nur in der Politik und nicht 
nur wegen den grob geschätzen 
Kosten von fünf bis sieben Millio-
nen Franken auf grossen Wider-
stand stossen würde. 

Event soll selbsttragend sein 
Der Bieler Gemeinderat hat sich 
bislang nicht mit dem Projekt be-

fasst, das Vorgehen sei aber poli-
tisch abgestützt, sagt Stadtpräsi-
dent Erich Fehr (SP), zu dessen 
Präsidialdirektion das Stadtmar-
keting gehört. Fehr betont: «Das 
Vorhaben befindet sich erst in der 
Abklärungsphase.» Er begrüsse 
aber die Vorgabe, dass das Event 
nicht länger als zwei Wochen dau-
ern soll. «Die Seebucht gehört 
nicht nur den Anwohnern, was 
aber auch nicht heisst, dass von 
März bis Oktober Rambazamba 
herrschen darf. Hier gilt es einen 
Ausgleich der verschiedenen be-
rechtigten Interessen zu finden.» 

Eine der wichtigsten Fragen für 
die Stadt ist in dieser Phase der 
Abklärung, was wirtschaftlich 
tragbar ist. Das Konzept von Hofer 
sieht jährlich einen bedeutenden 
finanziellen Beitrag der Stadt Biel 
vor. Diese allerdings findet, dass 
der Event selbsttragend sein 
muss. Dies ist denn auch ein Krite-
rium in der Ausschreibung, die 
noch bis Ende März läuft. Gfeller 
sagt, dass bereits einige Interes-
senbekundungen bestehen wür-
den. Das Muse-Konzert und die 
Beachvolleyball-EM hätten die 
Seebucht als Veranstaltungsort 
national bekannt gemacht.

Das «Wohnzimmer» soll erneuert werden – mitreden erlaubt
Nidau Die Durchfahrt 
durchs Stedtli Nidau 
soll erneuert werden. 
An einem öffentlichen 
Info-Abend wurde dazu 
gestern rege diskutiert – 
vor allem über 
Fussgängerstreifen. 

20 000 Fahrzeuge fahren täglich 
auf der Kantonsstrasse durch das 
Stedtli Nidau. An dieser unge-
mütlichen Zahl wird sich kaum 
etwas ändern. Daran, wie sie das 
tun, allerdings schon. Gestern 
Abend stellten Vertreter des Kan-
tons, der Gemeinde und des Pla-
nerteams ihre diesbezüglichen  
Ideen vor. Und weil es dabei sozu-
sagen um das «Wohnzimmer» der 
Nidauer geht, war denn die Info-
veranstaltung zu dieser Neuge-
staltung der Ortsdurchfahrt kaum 
verwunderlich gut besucht. Rund 
50 Interessierte folgten zunächst 
den Ausführungen von Kreis-
oberingenieur Kurt Schürch und 
Doris Däpp von der Firma Rodu-

ner BSB +Partner. Schürch zeigte 
dabei auf, wie das Ganze ins Rol-
len kam: durch die Feststellung 
von Sicherheitsmängeln bei Ni-
daus Fussgängerstreifen nämlich. 
Insbesondere unmittelbar am 
Strassenrand parkierte Autos 
oder haltende Busse verdeckten 
die Sicht auf die Warteräume. In 
diesem Zusammenhang habe 
man den Gemeinderat von Nidau 
angefragt, ob man sich die Situa-
tion nicht gleich gesamthaft an-
schauen solle – und dafür grünes 
Licht erhalten. 

Entstanden ist daraus das nun 
zur Mitwirkung öffentlich auflie-
gende Betriebs- und Gestaltungs-
konzept Ortsdurchfahrt Nidau. 
Was dieses im Kern vorsieht, da-
rüber sprach Planerin Däpp prä-
zis und engagiert: Um einen Le-
bensraum für alle, von Fassade zu 
Fassade, so wie zu früheren Zei-
ten. Um eine Koexistenz aller 
Verkehrsteilnehmenden in einem 
flächig gestalteten Stedtlizen-
trum. Und vor allem um eine Re-
duzierung der Fahrbahnbreite im 

Bereich der Nidauer Altstadt auf 
6.60 Meter, um nicht zuletzt links 
und rechts mehr Platz für die 
Fussgänger (mindestens 1.80 Me-
ter) zu gewinnen, so wie eine fle-
xible Nutzfläche sowohl für Park-
plätze als auch für Ladenbesitzer, 
die Tischchen und Stühle vor das 
Geschäft stellen möchten. Ausge-
stattet werden soll die Fahrbahn 

mit sogenannten weichen Rand-
steinen. Ausserdem soll es nur 
noch zwei Bushaltestellen geben, 
die Nidau einfassen. Vorbild für 
diese beworbene neue Ortsdurch-
fahrt ist inbesondere Köniz, wes-
halb denn auch alle Referenten an 
diesem Abend immer wieder da-
rauf zu sprechen kamen. Gemein-
derat Dominik Weibel selbst gab 

zu, zuerst skeptisch gewesen zu 
sein, dann aber vor Ort gestaunt 
zu haben.  

Im Anschluss an die Präsenta-
tion wurden vielerlei kritische Fra-
gen gestellt. Dabei ging es vor al-
lem um die Fussgängertreifen, die 
kaum oder gar nicht mehr vorgese-
hen sind bei der neuen Strassenge-
staltung, weil die Planer nämlich 
von Tempo 30 auf dem Projektpe-
rimeter ausgehen. Die Strasse 
wäre damit überall frei überquer-
bar, und damit die Aufmerksam-
keit aller am Verkehr Beteiligten 
im ganzen Stedtli und nicht nur bei 
den Fussgängerstreifen gefordert. 
Darüber, ob das funktionieren 
kann, herrschte bis zuletzt Skepsis 
im Saal. Auch nach dem offiziellen 
Teil wurde rege weiter diskustiert. 
Und man darf wohl erwarten, dass 
nicht Wenige ihre Meinung im nun 
bis am 4. April laufenden Mitwir-
kungsverfahren auch noch schrift-
lich mitteilen. js 

Info: Die Unterlage können bei der 
Stadverwaltung eingesehen werden.Grosses Interesse: Der gestrige Info-Abend. Tanja Lander

Nachrichten

Magglingen  
Bahn wird revidiert, 
Ersatzbus fährt 
Nächste Woche steht die Mag-
glingenbahn still. Von Montag 
bis Samstag erfolgen die jährli-
chen Revisions- und Unterhalts-
arbeiten. Stattdessen verkehrt 
ein Pendelbus alle 40 Minuten 
zwischen der Berg- und Talsta-
tion. Ein Ersatzfahrplan ist an 
den Stationen plakatiert und im 
Internet aufgeschaltet. Obacht: 
Der Velotransport ist in dieser 
Zeit nicht möglich. mt 

Bellmund 
Werkraum wird  
zu Musikzimmer 
Der Gemeinderat Bellmund hat 
die Kreditabrechnung für die 
Umnutzung des ehemaligen 
Werkmeisterraums in ein Musik-
zimmer im Schulhaus genehmigt. 
Der Kredit von 100 000 Franken 
schliesst mit einer Unterschrei-
tung von 86.40 Franken ab. Der 
Musikpavillon konnte in der Zwi-
schenzeit veräussert werden. mt

2015 sorgte die Band Muse für gute Stimmung auf dem ehemaligen Expo-Gelände. Dieses soll nun für weitere Veranstaltungen genutzt werden. acv/a

«Strandboden 
gehört nicht 
nur den 
Anwohnern.» 
Erich Fehr, Stadtpräsident von Biel

«Die Welle ist 
eine Idee, aber 
nicht Teil der 
Strategie.» 
Thomas Gfeller, Wirtschaftsdelegierter


